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Einige löbel aus den Rlteinlan,len aus dem cltlusse des 16. tuul 
Beginne des 17. Jahrhu11dert • 

Sitzbank mit Rück- und Seitenlehnen, Bettstatt und Stuhl. 

(Hiezu Taf. IX-XL) 

l[l. ;ine von der süddeutschen ganz verschied ne Art der Anlag;e und Dureh­
. hildung· z i ()'L da.· Mobiliar \V eslfalen ', der niederen Rheingeg·end n und 
B lg·i n. nicht blof"s währ nd de }littelalters. ondern auch im 1ö. untl 

17. Jahrhundert während Holland mit Friesland ·ich m 'hr dem Stile nähert: 
d n die ,ietzt noeh dem deutschen Reiche angehörig n niedPrsäch i. .. ehen Länuer 
entwickelt haben. Di Aufgabe de l\Iuseums, in der ~ammlung der häu ·Ii ·hen 
Geräte dies n V r chicdenheiten Rechnung zu tragen. g ,hört mit zu den in­
Ler ·santesLen, und mit besonderer Freude nehmen wir k Lets g·erade die l\Iüh l 
au' Rh in land-\Vestfalen in di s lbe auf, weil sie die eigenartig·sten und sdlün­
sten ·ind. \Vir hauen in unseren .Mitl il ungen aw·h b r it · einzelne g hraeh1 
und las ·en denselben hier Abbilduno· und Be ·preehung mehrer r folgen. 

Zunäch ·t s i die Bank ang führt. deren Erwerbung Ull~ zu Ende d ' Jahre~ 
1 7 da· EintreLen der Berliner Pflegschaft enuög·li ·ht hat und die somit ab 
deren Stiftung z. Z. in dem Raum untergehraubt isl, dess 11 Decke, Tiifelunp:. 
Thüren und Kamin aus Köln stammen. Diese Bank, J1 ig·. 1 3. zeigt, wie mehrere 
der übri()'en darin ·tehenden )iöbeL jene eio·entümli ·h Mi ehung des o·otiscben 
'liles mit Formen der Renaissanc.;e, wie sie gerade in Fland rn untl am Rh inc 
noch im 'chlu"se de lö. Jahrh. h imisch gehlieb n war und ·wie sie uns au 'h 
Vredeman de \ ... rie als »moderne<< Kun ·tform im G gensatze zu den anliken 
Formen d r to,·kani ·eben, joui ·eben und korinthi chen 'äulenordnu ng, vorführt. 
Die Bank i ·t im ganzen besser erbalten geblieben, ab die Mehrzahl der l\liib l 
jener ~eiL und Gegend; si i -t deshalb auch nicht »1' stauri rt«; inde en zeigt 
doch 1lie o·enaue Betrachtung, daf's ie wahrscheinlich vor nicht zu langer Zeit 
einige Ergänzungen erfahren hat, die ohn Zweif l nötig· waren, um ihr fe ten 
Halt zu g ben. lnsbe ond re ·ind die unt ren Fnf' ·hülzer neu, wohei es zweifel­
haft bleiben muf's. ob sie gerad g·anz g·enau ri ·htio· hergef-'lellt . ind. Ebenso 
ind die ·im. e der Leb ne n u. Die zw i geschnitzten Pfosten der Lehne sind 

zwar aH, dürft u aber ur prüng·lic.;h nicht an die er Stelle ge<::-tamlen, ~ondern 
einem ander n Möbel angehört haben; überhaupt dürfte die Lelme, wie die Eck­
·tollen andeuten' etwa höher ge\Yesen ,· in. rrrotzüem ist die Bank ein sehr 
charakteristi ·ehe und wichtige· Müb l. Es sind ab r auch heute derartio·e 
Bänke von ()'ror"er eltenheit, ... o dafs wir hoch erfreut war n, eine solche durch 
da Eintr ten der verdienten Pfl.eg·schaft erwerb n zu können, und dafs wir 
glauben, un er n Le ern eine Freude zu bereiten wenn \vir hier in 

1
11o der Ori­

()'inalgröf e di selbe abbilden; denn wir gedenken, die kleinen Fehler \velch 
d r ehr iner machte, al · er si für weitere Benützuno· wiuerstandsfähig her teilte. 
nicht zu be itig n. Be onder · charakteri ti eh für di Zeit und den til sinu 
die Füllungen, die teilwei e g rollle Bänder al Hauptmotiv zeigen, 'tVi .iene 
der Lehne, zwisehen denen Mars- und Laubwerk eingefügt i t, teilwei e o·efaltete 
Perg·amenlblätt r, ·wie ua l\Iittelfelu de · itze \ teilwei .Marswerk. wie die eit­
lich n Füllungen der Yard r eite und jene höheren der beiden Seiten de itze~. 

~Iitteilungen aus dem german. ationahnuseum. Bd. II. XXIII. 
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.Auch die kauernden Tiere auf den eitenlehnen . ind recht bezeichnend. Ebenso 
i t e voll tändig der Zeit ent prechend, daC' der itz ich aufklappen läC t, o 
daf der Körper des elben al Truhe zur Aufbewahrung von allerlei ewändern 
oder kleinem Hau geräte dienen konnte. Die einfachen Be chläge ind noch 

Fig. 1. 

vollständig gotisch. \Vi e die Mehrzahl die er Möbel, o dürfte auch die es 
Stück, trotz der vielen goti eben Elemente, nicht zu früh anzu etzen ein. Diese 
kommen, sowol in Schnitzwerk, als auch in den chlo erarbeiten, noch ehr 
spät vor, selbst bi in die Mitte des 17. Jahrhundert herein, und wir werden 
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dah r den chluC des 16. Jahrhundert., frühe ten 13 0 ~ al.. Ent tehungszeit 
an ehen dürfen. 

Von der chmuckfreudigkeit, die ich an dem 1\fobiliar des 16. und 17 . 
• Jahrhundert in den Rheinlanden zeigt, gibt in be andere die Bettstätte ein 

Fig. 2. Fig. 3. 

charakteri ti ches Bei piel, welche wir auf den beiliegenden Tafeln IX-XI zur 
Dar tellung brino·en. Die elbe ziert, in Köln erworben, ... chon seit mehr ren 
Jahren die ' ammlung unserer Hausgeräte. Im Gegen atze zur Bank zeigt ie 
keinerlei o·oti ehe Motive, ohne dar · ·ie de halb we ·entlieh ,jünger sein mür te 
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als ,jene. Nicht blofs die Pfosten, auch die Füllungen haben Renaissancemotive, 
die insbesondere im figürlichen Teile nicht besonders fein, vielmehr etwa hand­
werksmäfsig· derb gehalten sind, aber doch, so weit sie alt sind, eine energische 
und verständnisvolle Führung des Schnitzme ers zeigen. Am Fufsende sind 
die Füllungen reicher, an den Seiten einfacher; sie sind verhältnismäfsig klein 
und stehen in breiten Rahmen. Die innere Wand am Kopfende hat, soweit das 
Polsterwerk des Bettes ie deckte, glatte Füllungen, darauf folgen vier verzierte, 
zu oberst sodann drei Frie streifen, in welchen die Geschichte des verlorneu 

Fig. 4. 

Sohnes dargestellt ist. Zu unterst sehen wir, wie der Vater ihm sein Erbe aus­
bezahlt, den Ausritt, seinen Empfang· und Aufenthalt bei den Dirnen. In der 
zweiten Reibe ist seine Vertreibung aus dem Hause, sein Aufenthalt unter den 
Schweinen und die Rückkehr ins Vaterhaus darg·estellt, die dritte Reihe enthält 
die Schlachtung des Rindes und das FreudenmahL 

Das Kostüm der Figuren dient zur Bestimmung der Zeit, in der die Bett­
statt entstanden. Es ist jenes des letzten Jahrzehnt· des 16. Jahrhunderts und 
dadurch möge die Annahme, dars etwa das Jahr 1600 die Entstehungszeit des 
Werkes "'ei, als begründet gelten. 
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Die Pfo ten ind sehr charakteri tisch, nur leider aber zum Teile neu, da 
sie ur prünglich so stark mitgenommen waren, daf das Möbel nicht mehr tand­
fähig war untl nur durch Er ·etzung grofser tücke der Pfo ten, bei fa t gänz­
licher Erneuerung des Baldachins, dem ·elben wieder fester Halt gegeben werden 
konnte, eine .Arbeit, die Bildhauer Mö t in Köln eben o solid als mit Ge chick, 

Verständni und orgfalt durchführte. 
Der ·elben Gegend gehört der Stuhl, Fig. 4, an, der zwar wol einige Jahr-

zehnte jüno·er i t, al die Bank, aber doch eine 1md die elbe Schule zeigt und des­
halb auch im Mu eum nicht weit davon steht . .1.Tur dürften an dem ·elben, da die 

tühle auch de 17. J ahrhuntlcrts sich noch durch verhältni mäf ·ige Höhe au -
zeichnen, di Füf e unten etwa um Handbreite abge chnitten sein. E i t dies 
bei alten tühlen sehr häufig der Fall. Durch den Gebrauch wurden die Füfse, 
unten be chädigt, ungleich; man sägte sie so dann nach dem kürzesten wieder 
gleich, umsomehr als sie doch alle sehr hoch waren. Hatte man aber, was im 
Laufe von fasL 300 Jahren öfter vorgekommen sein mag diese ausgleichende 
Thätig·keit einig·emale wietlerholt, so fehlte bald eine Handbreite. So tief, vvie 
auf un erer bbildung zu ·eben, dürfte die untere Lei te nie gestanden haben. 

on ·t läfst ich eigentlich über das einfache, aber doch recht hübsche 1\Iöbel 
nicht vi l sagen. \Vir möchten e um 1620 setzen. Die Breite und Tiefe des 
Sitze betrügt 44 und 36,5 cm., die Sitzhöhe heute 50 cm., die Höhe der Pfo ten 
an der Lehne bi über die Fratzenköpfe 99,5 cm. 

Nürnberg. A. E . senwein. 

Ordnung und Statuten des Ordens vo1n goltlenen Vliefi e. 

nter den weltlichen Ritterorden, welche namentlich am Auso·ang·e de 
Mittelalters von den E ür ten zur Erhöhung des An eben ihres Hause 
und de. Glanzes ihrer fürstlichen Würde, zur Ausbreitung ihres Ein­

flusses und ihrer Macht, be ·onders gegenüber mächLigen Va ·allen, gestiftet 
wurden, nimmt der Orden rles goldenen Vliefse wol die erste Stelle ein. Er 
wurde von HerzoO' Philipp III. dem Guten von Burgund am Tage seiner Ver­
mählung mit Isabella von Portug·al zu Brügge- 10. Januar 1429 - begründet, 
nach d r »Ordnung« au Li be zum edlen Stand und Orden der Ritter chaft, um 
Ehre und \Vach~ turn der elben zu fördern, damit der wahre christliche Glaube und 
die 1\futt.er der heilig·en Kirehe und der gemeine Nutzen beschirmt und geför­
dert werde. Der Orden des goldenen VlieC es so1lte an der pitze aller an­
deren Orden tehen und die e in Schatten sLellen; es geht dies schon aus der 
Be Limmun o· hervor, dafs die Ritter de ... selben, au ·genommen Kaiser, Könige 
unrl H rzoge, keinem ander n rden ang·ehören durften, diese alle al o dem 
Orden dc o·oldenen Vlief ·es 'veichen muf ten. Die Zahl der Ritter wurde auf 
31 b chränkt; die Vel"ammlungen der elben mit auf erordentlicher Pracht 
abgehalten. Durch die Verheiratung Kaiser .Ma .. ~imilians mit der burg·undi chen 
Erbtochter kam der hohe Orden an clas Haus Hab burg, zuer t an die ältere 
. pani ·ehe, 'päter an die österreichi ehe Linie, deren vornehm ter Orden das 
gold n Vliers heute noch ist, wenn auch de ·en ursprüngliche atzungen 
im Laufe der Jahrhund rte mancherlei Veränderungen unterworfen waren. 




